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Sind die Ausbildungsmethoden in den Rekrutenschulen zeitgemafn?

Von Oberst Meister, Kommandant der Infanterieschulen Bern

Lt. Kaspar Wespi hat in der Juliausgabe der ASMZ einen Auf-
satz unter dem Titel «Sind die Ausbildungsmethoden in den
Rekrutenschulen zeitgemil :» verdffentlicht. Die in diesem Ar-
tikel geduBerten Behauptungen iiber die heute praktizierten Aus-
bildungs- und Erzichungsgrundsitze enthalten einerseits so zahl-
reiche Unrichtigkeiten, andrerseits ist ein Teil der gemachten
Vorschlige so fragwiirdig, daB sie einer Stellungnahme bediirfen.
Der nachfolgende Artikel gibt zudem Gelegenheit, Offiziere, die
sich in den letzten Jahren nicht mehr {iber die heute giiltigen
Ausbildungs- und Erziehungsgrundsitze informierten, dariiber,
wenn auch nur in groBen Ziigen, zu orientieren.

Auch weil der Artikel von Lt. Wespi, auszugsweise, zum Teil
von der Tagespresse iibernommen worden ist (mit dem Hinweis
in Fettdruck: «Eine Stimme in der Allgemeinen Schweizerischen
Militirzeitschrift») und die Verdffentlichung mit dem Beginn der
Rekrutenschulen zusammenfillt, scheint mir eine Orientierung
weiterer Kreise notwendig.

I. Grundsitzliches

Es ist zweifellos zu begriiien, wenn in der ASMZ junge Offi-
ziere Gelegenheit bekommen, sich iiber die Ausbildung in den
Rekrutenschulen zu duBern. Wenn man aber {iber Zustinde, man
konnte auch sagen: MiBstinde, in Formulierungen, wie sie
Lt. Wespi anwendet, berichtet, so sollten gemachte Behauptun-
gen auf einer zuverlissigen, in diesem Falle geniigend breiten
Basis beruhen.

Die Uberlegungen von Lt. Wespi basieren offenbar auf Aus-
sagen von einigen jungen Soldaten. Auf Grund der erhaltenen
Antworten, vielleicht erginzt durch einige personliche Ein-
driicke, glaubt der Artikelschreiber ein Werturteil iiber die Qua-
litidt der Arbeit in unseren Rekrutenschulen 6ffentlich duBern zu
diirfen. Dies scheint mir zum mindesten vermessen. Ich befasse
mich, mit kurzen Unterbriichen, seit etwas iiber 20 Jahren ein-
gehend mit dem Problem der Erziechung und Ausbildung in
Rekrutenschulen. Ich hatte in dieser Zeitspanne Gelegenheit,
etwa 340 junge Zugfiihrer bei ihrer Titigkeit zu beobachten und
zu beurteilen und die Ausbildung von etwa 8o Rekruteneinheiten
zu leiten und zu tiberwachen. Trotzdem erachte ich mich kaum
als kompetent, Werturteile iiber die Qualitit der Ausbildung in
den Rekrutenschulen unserer Armee oder iiber die jungen Zug-
fithrer, ganz allgemein, zu verdffentlichen. Uber den fiir einen
derart weitgespannten Rahmen notwendigen Uberblick und da-
mit {iber allgemein giiltige Beurteilungsgrundlagen verfiigen
meines Erachtens nur der Ausbildungschef der Armee und mog-
licherweise einzelne Waffenchefs.

Ich bin bestenfalls in der Lage, dies iiber die von mir komman-
dierten Schulen, vielleicht zum Teil iiber die Infanterieschulen
zu tun.

Im BewuBtsein dieser wesentlichen Einschrinkung nehme ich
mir dic Freiheit, zu einzelnen AuBerungen im Artikel von
Lt. Wespi Stellung zu nehmen.

Da nun aber auch in den Rekrutenschulen anderer Waffen-
gattungen meines Wissens nicht grundsitzlich andere Auffassun-
gen iiber die Rekrutenausbildung bestehen und ungefihr die
Hilfte der wehrfihigen Schweizer Biirger ihre Rekrutenschule
bei der Infanterie bestehen, diirften die nachstehend geiuBerten
Auffassungen, trotz allem, nicht grundlegend falsch sein.
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II. Die Ausbildung

Eine ganze Anzahl Postulate, die Lt. Wespi aufstellt, ich mdchte
sagen: alle verniinftigen, sind seit Jahren verwirklicht. Hitte sich
der Autor die Miihe genommen, mit einiger Griindlichkeit Erhe-
bungen durchzufiihren, hitte er dies zweifellos selber festgestellt.

Ich bin mir absolut bewuBt, daB die Grundsitze, die anschlie-
Bend aufgezeichnet sind, nicht jederzeit von allen Kadern befolgt
werden. Nicht jedem gelingt es, die Richtlinien voll zu erfassen
und anzuwenden. Dies indert aber nichts an der Tatsache, daB sie
bereits seit mehreren Jahren gelten und von den Kompagnie-
Instruktionsoffizieren mit viel Hingabe vermittelt und verlangt
werden.

Nach Lt. Wespi ist die Ausbildung heute hauptsichlich durch
folgende Mingel gekennzeichnet:

«Viel Leerlauf — zu wenig Belehrung, um was es geht — zu

wenig geistige Beanspruchung — Nivellierung nach unten —

Nichtberiicksichtigung des Leistungsprinzips — zu wenig per-

sonliche Initiative.»

Folgen: Der Rekrut geht im Kollektiv unter und resigniert.

Ich m&chte diesen Behauptungen die seit Jahren den jungen
Kadern gelehrten Grundsitze der Methodik gegeniiberstellen.
Wenn auch aus verschiedenen Griinden die Praxis nicht auf jedem
Waffenplatz gleich ist, so glaube ich doch, daB im wesentlichen
tiberall die gleichen Prinzipien gelten.

Grundsitze fiir Ausbildung und Erziehung

ErfahrungsgemiB riickt der Rekrut mit dem Willen ein, etwas
Rechtes zu leisten. Erstes Prinzip ist deshalb, alles daranzusetzen,
diesen Willen
— zu erhalten,

— zum Tragen zu bringen,
— wo er abbréckelt, neu zu aktivieren.

Als weitere Aktivposten sind Intelligenz, berufliches und ande-
res Wissen und Kénnen so weit als moglich auszuniitzen; oder,
anders gesagt, der Vorgesetzte muB} nach kurzer Zeit seinen Unter-
gebenen griindlich kennen, um ihn persénlich ansprechen und
beeinflussen zu konnen.

Damit Dienstunterricht und praktische Arbeit mit moglichst
groBem Erfolg durchgefithrt werden kdnnen, hat jeder Vor-
gesetzte zu verlangen beziehungsweise zu fordern:

— Aufmerksamkeit,
— Selbstbeherrschung,
— Mut (seelisch und physisch).

Die vorher genannten Personlichkeitswerte und diese Quali-
titen bilden gewissermafBen das Fundament, das es in gutem Zu-
stand zu erhalten oder immer wieder auszubessern gilt, wenn das
Gebiude, das darauf zu bauen ist, gerade und fest stehen soll.
Den Baugrund bildet der Wille.

Als Dach soll dem Gebiude die Kriegstiichtigkeit (Ziel jeder
Ausbildung) dienen. Dieses Ziel muB bei jeder Titigkeit rich-
tungweisend sein. Aus naheliegenden Griinden ist die Kriegs-
tiichtigkeit im Friedensdienst nicht erreichbar. An ihre Stelle tre-
ten als erreichbare Ziele:

- die Gefechtstiichtigkeit,
— die Disziplin (volle geistige und korperliche Hingabe des Sol-
daten an seine Pflicht).

Als Triger des Daches dienen drei Pfeiler:

— das Vertrauen,
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— das Wissen und Konnen,
— das Kennen der Pflichten.

Das Vertrauen, der stirkste der Pfeiler: Die Erzichung und die
Ausbildung (Konnen und Wissen) sind so zu gestalten, daB3
— Selbstvertrauen,

— Vertrauen zum Vorgesetzten,

— Vertrauen zum Untergebenen (damit der Vorgesetzte etwas
wagen darf und weiB, was er wagen kann),

— Vertrauen zu den Kameraden

geschaffen werden.

Der Rekrut muB die Plichten kennen und sich an deren volle
Erfiillung gewShnen. Dies erfolgt durch die Erzichung zum Ge-
horsam.

Gehorsam bildet die Vorstufe zur Disziplin. Der Weg fiihrt also
vom «einen Befehl einwandfrei ausfithren» zum «aus eigenem
Antrieb so handeln (sich selber befehlen), wie man es vorher, auf
Befehl, immer tat (AngewShnung)».

Diese Erzichungs- und Ausbildungsgrundsitze knnen sche-
matisch wie folgt dargestellt werden:

Pflichtbe-
wuBtsein
(durch
Erzie-
hung zum
Gehor-

sam) |

Aufmerksamkeit, Selbstbeherrschung, Mut
st Intelligenz, Wissen und Kénnen bhei Beginn der Rekrutenschule
Wille, Gutes zu leisten

Um diese Ziele zu realisieren, wird die Ausbildung nach folgen-
den Richtlinien gestaltet:

Wir unterscheiden in der Detailperiode (1. bis 9. Woche) drei
Phasen:

— die Anlernstufe, etwa die Wochen 1 bis 3 umfassend,
— die Festigungsstufe (4. bis 7. Woche),
— die Anwendungsstufe (5. bis 9. Woche).

Eine genaue zeitliche Abgrenzung ist nicht zweckmiBig. Fiir
einzelne Waffen und Gerite beginnt beispielsweise die Anlern-
stufe spiter und ist, weil der Rekrut allgemein schon weiter ist,
kiirzer bemessen. Andrerseits wird beim Sturmgewehr, um ein
anderes Beispiel zu nennen, mit der Festigungs- und Anwen-
dungsstufe frither begonnen.

Die Anlernstufe

Wihrend dieser Zeitspanne hat der Rekrut die sichere Hand-
habung der meisten Gerite und Waffen unter einfachen Verhile-
nissen (Exerzierplatz, SchieBstand) sich anzueignen. Die Arbeit
wird vom Zugfiihrer organisiert. Von ihm wird fiir jede Arbeit
ein Arbeitsplatz vorbereitet und mit geniigend Material versehen.

Die Gruppen rotieren gemil Zeitplan von Platz zu Platz.

Die ganze Gruppe iibt in der Regel das gleiche.

Ziel: Prizision, Sicherheit, Einheitlichkeit.

Methode: Vorzeigen, Einfiihren, einzeln Uben, Querkontrol-
len durch den Unteroffizier, einzeln Uben (Wiederholen); Be-
sichtigung durch Zugfiihrer, Kompagnieckommandant, Instruk-
tionsoffizier.

576

Der Unteroftizier ist Vorarbeiter. Er hat keine groBen organi-
satorischen Probleme zu l6sen (auch er muB lernen!).
Der Zugfiihrer hat folgende Haupttitigkeiten:
— Kennenlernen seiner Untergebenen,
SchieBausbildung,
— Besichtigung der Gruppen,
Kontrolle der Unteroffiziere.
Er sorgt dafiir, daB die Arbeit rationell organisiert ist (Material,
Zeit), steckt die Tagesziele und vergewissert sich, dal sie erreicht

|

|

werden.
Die Festigungsstufe

Den in dieser Zeitspanne zur Anwendung kommenden Me-
thoden liegen folgende Uberlegungen zugrunde:

GroBere Beanspruchung des einzelnen, hauptsichlich in geisti-
ger Hinsicht, vermehrte Betonung der individuellen Arbeit (Selb-
stindigkeit, Initiative), gute Leistung bei Priifungen auf Anhieb,
Nivellierung nach oben (jeden auf die Stufe des Besten in der
Gruppe). — Wie werden diese Richtlinien realisiert 2

Organisatorisch: Verlegung des Schwergewichtes vom Zug-
zum Gruppenfiihrer. Letzterer verfiigt iiber alle Waffen und
Gerite, die er bendtigt. Der Gruppenarbeitsplatz wird groBer
und bietet mehr Moglichkeiten.

Arbeitsklima: Der Rekrut arbeitet selbstindig oder mit einem
Kameraden. Jeder weil}, welches Ziel er zu erreichen hat. Gute
Rekruten werden oft zum Nachbringen von Zuriickgebliecbenen
(Rottenausbildung) oder in einfachen Dingen zur Instruktion
von Neuem (Kettenausbildung) cingesetzt. Die Auftrige werden
vor allem durch Aufstellen von Auftragstafeln erteilt. Davon ver-
fiigt jeder Zugfiihrer iiber ein Spiel fiir jede Waffe. Ein Spiel
(2 bis g Tafeln) enthilt die gesamte Handhabung und die wesent-
lichen Kenntnisse einer Waffe. Die Arbeit ist gekennzeichnet
durch zielbewufite Aktivitit.

Der Unteroffizier wird mehr zum Priifenden, weil der Rekrut
nun ofter seine Fihigkeit, die gute Leistung auf Anhicb zu er-
bringen, beweisen soll. Konzentration und Selbstbeherrschung
stehen dabei im Vordergrund.

Die Steigerung der geistigen Leistung wird auch dadurch er-
reicht, daB der Rekrut bei den zahlreichen Priifungen einen lin-
geren Arbeitsablauf (Inhalt einer Auftragstafel) in richtiger Rei-
henfolge vorzufiihren hat. Besteht er die Priifung, erhilt er einen
neuen Auftrag. Diese Arbeitsweise wird erginzt durch Trainings-
reprisen des Formellen und durch Wettkimpfe unter der direkten
Leitung des Gruppen- oder Zugfiihrers. Sie dienen der Steige-
rung von Sicherheit und Schnelligkeit in der Handhabung der
Waffen.

Der Zugfiihrer verlagert seine Aktivitit auf die Einzel- und
Truppgefechtsausbildung. Da die Gruppenbesichtigungen nun
materiell mehr umfassen, wird er auch dadurch vermehrt be-
ansprucht. Zudem beginnt er mit dem Zugsexerzieren und ein-
fachen Gruppengefechtsiibungen. Erfahrungsgemil erfordert
der Ubergang von der Anlern- zur Festigungsstufe eine schr
griindliche Vorbereitung der Kader durch die Instruktionsoffi-
ziere. Aber auch die Rekruten miissen gut eingefiihrt werden, vor
allem weil diese Methode in intellektueller Hinsicht bedeutend
anspruchsvoller ist. Versteht es das Kader, die grundlegenden
Gedanken der Festigungsstufe zum Tragen zu bringen, so ist ein
Aufschwung des Konnens, bei den Rekruten ein wesentlicher
Fortschritt in der Einstellung zur Arbeit unverkennbar.

Die Anwendungsstufe

Wie wir vorhin gesechen haben, iiberlappen sich Festigungs-
und Anwendungsstufe. Dies hingt unter anderem auch damit
zusammen, daB nicht {iberall fiir jeden Zug geniigend Raum fiir
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gefechtsmiBige Arbeit zur Verfligung steht. In der Anwendungs-
stufe ist das formell nunmehr zur Sicherheit gesteigerte Kénnen
in gefechtsmiBige Lagen zu iibertragen. Es handelt sich darum,
Einzel- und Kollektivwaften in jeder moglichen Gefechtsstellung
vorerst fehlerfrei, spiter rasch und fehlerfrei zu handhaben. So-
bald bei «Trockeniibungen» geniigend Sicherheit erreicht ist,
wird das Gelernte in einfachen GefechtsschieBen geschult und
gepriift. Das Augenmerk des Ausbildners liegt dabei auf folgen-
den Punkten:
Fehlerfreie Waffenhandhabung auch in schwierigem Gelinde,
Treffer mit dem ersten SchuB bezichungsweise der ersten
Serie, Kurzhalten der Zeitspanne « Auftauchen —Treften», gutes
Ausniitzen des Gelindes (Verankerung der Waffe, Tarnung).
Diese Schulung erfolgt auf ausgebauten GefechtsschieBpisten.

Sowohl in der Festigungs- wie auch in der Anwendungsstufe
wird der Arbeitsbesprechung durch den Ausbildner groBe Bedeu-
tung beigemessen. Es werden besprochen :

Einsatz (Aufmerksamkeit, Konzentration, korperliche Leistung,
bei SchieBen Treffergebnis und was damit zusammenhingt),
Waftenhandhabung,

Gelindeausniitzung,

— allgemeiner Eindruck.

Diese Besprechung soll eine klare Standortbestimmung sein.
Sie dient dem Rekruten als Grundlage fiir sein Training.

Der Ausbildungsstoff von der 5. Woche an wird zudem be-
reichert durch:
~ die Gruppen- und Zugsgefechtsausbildung

(Bereitschaft, Verschiebung),

— die Grenadierausbildung (Ortskampf, Seiltechnik),

~ das Werfen von scharfen Handgranaten,

— den Ubersetzdienst,

- die Erweiterung der bereits in der 2. Woche begonnenen

Nachtausbildung.

AuBer dem Waffenhandwerk werden die soldatische Haltung,
die korperliche Beweglichkeit (jede Woche 4 Turnlektionen)
und das Exerzieren in geschlossenen Formationen unter gestei-
gerten Anforderungen weiter gepflegt. Da die Anwendungsstufe
an die Kader schr hohe Anforderungen stellt, sind griindliche
Vorbereitung, Uberwachung und wiederholte Belehrung durch
die Instruktionsoffiziere unerliBlich. 2

Die Ausbildung in der Verlegung wird hier nicht behandelt.
Es sei nur darauf hingewiesen, daB3 die fiir die Detailausbildung
zur Verfiigung stchende Zeit primir der Kampfausbildung ge-
widmet wird.

III. Die Arbeitsmoral der Rekruten

Lt. Wespi glaubt, daB sic aus den von ihm ins Feld gefiihrten
Griinden allgemein schlecht sei. Ich kann dieser Behauptung nicht
beipflichten. Zugegeben, einige gelangen gelegentlich in ein Wel-
lental in ihrer Einstellung zur Arbeit. Hiufig liegt der Grund
in den notwendigen Wiederholungen. Sie sind aber unumging-
lich, wenn die Ausbildung wirklich hieb- und stichfest sein soll.
Allgemein ist hier festzustellen, dal der junge Mann zu frith mit
seiner Leistung zufrieden ist. Dies hingt zu einem guten Teil mit
den Verhiltnissen auf dem Arbeitsmarkt zusammen. Da und dort
liegt der Fehler auch beim Kader. Nicht jeder versteht es, den
Rekruten begreiflich zu machen, warum scheinbar Gekonntes
noch oft zu repetieren ist. In diesem Punkte muB ich Lt. Wespi,
wenigstens zum Teil, beipflichten.

Gesamthaft betrachtet darf aber, auch bei kritischer Priifung,
der Arbeitsmoral der Rekruten ein gutes Zeugnis ausgestellt
werden. Mit wenig Ausnahmen wird mit groBem Eifer gearbei-
tet. Langweilen tut sich selten einer. Im Gegenteil — Klagen wie

ASMZ Nr. 9/ 1964

«zu viel Stoft, zu wenig Zeit» sind viel hiufiger. Auch die intel-
lektuell Begabteren bilden absolut keine Ausnahme.

Folgende Tatsachen mdgen dies belegen :

— der leicht erkennbare Schwung bei der Arbeit,
— der restlose Einsatz bei Leistungspriifungen aller Art und bei

Meirschen,

— das wirkliche Mitgehen bei Gefechtsiibungen auf allen Stufen,
— der groBe Prozentsatz derjenigen, die sich fiir die Weiteraus-
bildung melden.

Nicht unerwihnt sei abschlieBend die Moglichkeit, gute Re-
kruten zusitzlich als Motor- oder Haflingerfahrer, Scharfschiit-
zen, Funker, Telemeterminner, Geschiitzchefs, Zugsordonnan-
zen, Minenplanzeichner usw. zu spezialisieren. Fiir intelligente
und arbeitsame Rekruten fehlt es auf jeden Fall nicht an Betiti-
gungsmoglichkeiten.

IV. Organisation der Rekrutenschulen und Kompagnien

Es scheint mir nicht notwendig, auf die von Lt. Wespi ge-
machten Vorschlige «Kompagnien gleicher Berufskategorien»
und «Leistungsziige bezichungsweise -gruppen», wo Rekruten
mit ungefihr ausgeglichener «Einstellung zum Militir» bezie-
hungsweise «Leistungen» eingeteilt werden sollten, niher einzu-
treten.

Jedem Oftizier, der die Probleme mit einiger Griindlichkeit
durchdenkt, miissen derartige AuBerungen als abwegig erschei-
nen. Lt. Wespi wiirde bei griindlicher Priifung staunen, wenn er
schen wiirde, was beispielsweise der Bauer oder Handwerker dem
Studenten bei der Ausbildung zu bieten hat. Wer sollte eigentlich
die Verantwortung fiir das Erreichen der Ausbildungsziele tra-
gen, wenn die Ziige und Gruppen auf Grund des Leistungs-
prinzips immer wieder auseinandergerissen bezichungsweise neu
formiert wiirden :

Da Zug- und Gruppenfiihrer ihre Rekruten zu wenig kennen
wiirden, wire eine individuelle Beeinflussung ausgeschlossen.
Wie wiirden unter solchen Voraussetzungen Kameradschaft und
Korpsgeist geschaffen :

V. Zur Qualitit der Zugfiihrer

Lt. Wespi schreibt in seinem Artikel: «Das Bild unserer jungen
Offiziere ist fast immer folgendes: unselbstindig, unsicher, ver-
lieren leicht den Uberblick . . .», und abschlieBend: «kurz, ihnen
allen fehlt die natiirliche Autoritit.»

Wenn ich mir die doch recht zahlreichen jungen Zugfiihrer,
die in den letzten Jahren in meinen Schulen Dienst leisteten, in
Erinnerung rufe, so entsteht folgendes Bild:

Etwa 75% zeichnen sich durch natiirliche Autoritit aus und
sind ihrer Aufgabe als Ausbildner und Erzicher in jeder Bezie-
hung gewachsen. Vor allem verstehen sie es, ihren Zug zu be-
geistern und mitzureiBen.

Die andern brauchen eine gewisse Anlaufzeit, weil sic etwas
Miihe haben, den Schritt vom Gruppen- zum Zugfiihrer zu
machen. Dies wird vor allem in einer gewissen Unselbstindigkeit
oder fehlendem Durchsetzungsvermdgen gegeniiber ihren Grup-
penfiihrern sichtbar. Unter kundiger Anleitung konnen aber
Mingel, von relativ wenigen Ausnahmen abgesehen, ausgemerzt
werden. Versager, wie sie Lt. Wespi beschreibt, sind eine seltene
Ausnahme.

Wenn man schon ein allgemeines Werturteil iiber die jungen
Leutnants abgeben will, so kann dieses absolut positiv lauten. Es
darf an dieser Stelle auch gesagt werden, daBl die Leutnants fast
ausnahmslos ihre groBe Aufgabe als Ausbildner und Erzieher mit
einer groBen Hingabe 16sen.

Die Worte: «Ist es nicht eine Zumutung fiir unsere Rekruten,
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einem Leutnant unterstellt zu sein, der seinen Dienst an einem
Stiick absolviert hat und kaum 2 Jahre ilter ist als sie 2», erachte
ich als absurd. In jeder Schule habe ich Gelegenheit, Zugfiihrer
im Alter von 24 oder 25 Jahren mit zwei oder drei Wieder-
holungskursen neben jungen Leutnants an der Arbeit zu sehen.
Im Durchschnitt sind sie weder besser noch schlechter als die Jun-
gen.

Ich glaube, die Einheitskommandanten wiirden sich bedanken,
wenn man ihnen zu allem anderen noch das Anlernen junger
Zugfiihrer aufbiirden wiirde.

Die Einheit benétigt fertig ausgebildete Offiziere, wenn in der
kurz bemessenen Ausbildungszeit etwas Brauchbares erreicht
werden soll.

VL

AbschlieBend darf festgestellt werden, dal die verantwort-
lichen Kommandanten und die Instruktionsoffiziere alle Pro-

bleme der Ausbildung regelmiBig durchdenken und besprechen.
Die Bereitschaft, erfolgversprechende Anderungen einzufiihren,
ist sicher vorhanden.

Es steht mir ferne, zu behaupten, alles sei iiberall ausgezeichnet.
Zweifellos werden Fehler begangen und aufgedeckt. Aber unser
Ausbildungssystem in Bausch und Bogen zu verurteilen scheint
mir abwegig. Personliche Feststellungen im Ausland haben mir
auf jeden Fall gezeigt, dal wir nicht grundsitzlich auf dem fal-
schen Weg sind. Die in unseren Rekrutenschulen erreichten
Resultate, aber auch unsere Methoden halten einem Vergleich
stand.

Zum Schlusse sei darauf hingewiesen, dal die Rekrutenschulen
nicht nur Rekruten-, sondern auch Kaderschulen sind. Es ist vor-
nehmste Aufgabe der Kompagnie-Instruktionsoffiziere, die Kader
weiter auszubilden und sie vor allem als Personlichkeiten zu for-
dern.

Das Unteroffiziersproblem

Resultate einer Arbeitsgemeinschaft zwischen Offizieren und Unteroffizieren im Ziircher Oberland

Von Hptm. Ullin Streiff

Einleitung

Im Herbst und Frithwinter 1963 sind Vertreter der Offiziers-
gesellschaft Ziircher Oberland (OGZO) mit Unteroffizieren aller
Grade, insbesondere aus den lokalen Sektionen des Unteroffi-
ziersvereins und des Feldweibelverbandes, eine Arbeitsgemein-
schaft eingegangen. Der AnstoB ging von der OGZO aus, in der
Absicht, zu den gegenwirtigen Revisionsarbeiten des Eidgendssi-
schen Militirdepartementes iiber die Unteroffiziersausbildung
einen Beitrag leisten zu konnen und mitzuhelfen, dal die groBe
Bedeutung der Unteroffiziere fiir unsere Armee besser verstanden
werde.

An den Ausspracheabenden wurden zunichst die Belange aller
Unteroffiziersgrade einzeln durchberaten. Die Priifung galt nach-
cinander dem Aufgabenkreis, der Stellung, der Ausbildung und der
Auslese. In der SchluBdebatte wurden die alle Unteroffiziere be-
treffenden grundsitzlichen Fragen erortert. In derselben Reihen-
folge sollen im folgenden die Resultate dargestellt werden.

Selbstverstindlich lassen sich hier nicht alle Argumente fiir
oder gegen die verschiedenen Postulate aufzihlen. Das Thema
ist so weitschichtig, daB viele unserer Uberlegungen nur knapp
wiedergegeben werden konnen. Insbesondere wird all das viele,
das heute gut funktioniert, kaum erwihnt.

Die nachfolgenden Gedanken und Vorschlige beziehen sich in
erster Linie auf die Infanterie und auf den Auszug, obwohl auch
Vertreter anderer Waffengattungen sowie der Landwehr und des
Landsturmes mitgearbeitet haben. Viele der Folgerungen lassen
sich ohne Zweifel fiir alle Zweige der Armee anwenden.

L. Die einzelnen Grade

A. Der Korporal
1. Problem
Der Gruppenfiihrer steht dem Soldaten auBerordentlich nahe,
und seine Aufgabe ist entsprechend schwierig. Nur wenn er
charakterlich geeignet ist, technisch sicher und im Gefecht gut
fithren kann, wird er die Disziplin halten konnen.

2. Losungsvorschlige
Charakter. Die charakterliche Eignung muB bei der Auswahl
maBgebliches Kriterium sein.
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Technisches Kénnen. Der Korporal wird heute wihrend 4 Wo-
chen in der Unteroffiziersschule auf seine Aufgabe in der Rekru-
tenschule vorbereitet, wihrend 8 mal 3 Tagen in den Kader-
vorkursen auf den Wiederholungskurs. In der Rekrutenschule
mubB er hernach viermal linger, im Wiederholungskurs siebenmal
linger ausbilden. Der Kaderunterricht in den Diensten, so uner-
liBlich und wertvoll er ist, reicht nicht, die Reserven des Korpo-
rals zu erhalten. Die Aushildungszeit ist — ohne Verlingerung der
Dienstzeit — zu verldngern. Das fiihrt zum Vorschlag der Einfiih-
rung eines Zentralkurses fiir Unteroffiziere (Details siehe hinten, II).

Gefechtsfiihrung. Sicheres Fiihren im Gefecht bedingt Selbst-
vertrauen, das heiBt den Mut zu handeln, und Ubung im Fassen
von Entschliissen und deren Realisierung. Die groBe Arbeit, wel-
che heute die Unteroffiziersvereine auf dem Gebiet der Befehls-
gebung bei ihren Mitgliedern leisten, sollte eigentlich fiir alle
Unteroffiziere im Dienst vollbracht werden. Das bedingt:

— Fiir das Selbstvertrauen Freiheit und Entfaltungsmaglichkeit, indem
man den Korporalen weniger vorschreibt, mehr zum selber
Vorbereiten anleitet, mehr Vertrauen schenkt,

— und die Erfahrung der Bewdhrung in harter Probe, indem man
die Unteroffiziere an die Grenze ihrer Leistungsfihigkeit bringt
(3hnlich dem roo-km-Marsch der Offiziere),

— sowie das Gefiihl voller personlicher Unterstiitzung und Wert-
schitzung durch die Offiziere.

~ Fiir die Befehlsgebung die Anlage von Ubungen bei jeder sich
bietenden Gelegenheit, was durch den regelmiBigen Einsatz
des Sandkastens wesentlich erleichtert wiirde,

— und das gute Beispiel der befehlenden Offiziere.

3. Kiinftige Gestalt der Unteroffiziersschulen

Seit der Einfithrung des Sturmgewehres muBl auf die techni-
sche Beherrschung der Waffen nur noch wenig Zeit verwendet
werden.

Innerhalb der 4 Wochen Unteroffiziersschule lassen sich fol-
gende Schwergewichte bilden:

— Methodik des Unterrichtens, weil der Korporal nun plétzlich
Lehrer, Ausbildner sein muB. ;

— Zweckmafiger Waffeneinsatz im Gefecht: EntschluBfassung und
Befehlsgebung (praktisch!).
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	Sind die Ausbildungsmethoden in den Rekrutenschulen zeitgemäss?

